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ïïr. 7, IX. latirg. ein Blatt für beimatlidie Brt unD Kunft II ^5 februar 1919
öeftrucfct unb oerlegt oon Der Budibrutkerel Tules TOerber. Spttalgafle 24, Bern 11

Sie Sorglichen.
Von Guftao Sal ke.

Im Sriiblirig, als der IHärziuind ging, Und als das Korn in Stille ftand,
.His jeder Ztueig ooll Knofpen bing, In lauter Sonne briet das Carid,
Da fragten fie mit Zagen:, Da feufzten fie und fcblüiegen:
Was utird der Sommer fagen? Bald loird der Rerbftioind fliegen.

Das mar nicbt eben falfd) gedacht, Sie fitjen binterm Ofen ftill
Der Winter kam aud) über Hadtt. Und marten, ob's nid)t tauen mill,
Die armen, armen £eute, Und bangen fid) und forgen
Was forgen fie nur heute? Um morgen-

Der Berbftmind blies die Bäume an
Und lieft and) nid)t ein Blatt daran.
Sie fah'n fid) an: dahinter
Kommt nun der böfe Winter!

s s ©te Äömgfcfymiebs. ^ ^
Montait ooit eltf SDÎoefdjlin.

Seht fah nur nod) Die iiingfte ber bref Döchter im

Königsbof 311 Soroerwil. 'ills £isbetb weggefabren umr,
hatte Sepp 3Ur fUlaret gejagt: „Sich Iah id) ntdjt fo

fdjnell aus bent ôaufe, es mühte beim fdjon ein gan3
üeidjer fommen." Sa war fie ihm weggelaufen unb hatte
int Stall ben (Sri umarmt, um fidj. 311 tröften. fis tat
ihr aud) not, oerliebt mar fie unb meg mo Ute fie auch,

über ihr Schab mar eben ein üriner, unb es tonnte nod)
eine SBeile gehen, beoor er nur oen fOiuitb auftun burfte
tu einem foldjen ©eftänbnis. C£r oertehrte hie unb ba im
Saufe unb ftanb fich: mit allen gut. ôcitte matt iebod)

öeroufjt, oafi er im (Seheimen mit ber fötarei attgebänbelt
habe, märe er wohl fdjon oor langem unfanft oerabfchiebet
korben. £tber an bas badjte uienuutb. 2ßcr tonnte audj:
barauf fommen, bah fütarei an bent magern üämpet (5c=
fallen finbe, ber 3tibent nidjt einmal ein Sauer, iouberit
bloh ein armes Sdjulmeifterlein ift.

hieb lltfns Stiner. ürm mar er, unb bie SRager»
teil lief) fich and). uid)t heftreiten, über er tonnte für beioes
gleid) wenig, denn (ein Sater mar ein Kleinbauer mit oielen
Kindern, ber 3U ôinterwil in einem niebern öaus am Serge
wohnte. üties iah oerfallen brein. Dtur bie fiinfftufige
Dreppc aus meifjetn Kaltftein, bic 3ur baustüre empor»
führte, pufcte bas ©nn3e ein menig heraus, über gerabe
fie hernies bod) and) wieder aufs ïlarfte, bah ba brinneit

feine reidjeit £eute mohnen tonnten, bettn fie befah fein
©elänber mehr. ïhtr 3mei lottrige eingebleite Qcifenftuntpeu

unb ern blinber Steffingfnauf, ber gati3 oerlaffen in ber

fiuft ftanb, beuteten, an, roo früher eines gewefen mar.
über bas fiimtnerte ben Stifters nicbt. Sie tränten nie

fo oiel, oah fie beim üadjbaufegebeu eine Stühe nötig
gehabt hätten. Unb nadjbetn ein febes ber Kinder einmal

heruntergefallen mar, ohne weiteren Schaben als eine ge»

fttnbe Seule, nahm es fid) oor einem 3weitennia[ oorforg»
lid) in üdjit.

Der Urs unb Die fülarei fannteit fid) 0011 iung auf.
3 h re üiehfdjaft Datierte ooit ber 3eit, roo fie nod> in bie

Sdjule gingen, über fie Dachten Damals ttod) nichts Se»

fonberes Dabei, toenu fie fdjott aud) öodjjeit feierten sunt
Späh, mte Dies Stinber tun, unb es ebenfo harmlos unb

luftig finbett, tote Slinbetuh unb Kab' unb Staus.
über als fie beibe fiinfjelju waren, gingen ihnen bic

üugen auf.
Da ftreifte Oer Urs, ber surfeit auf Die Sc3irtsfd)iile

ttad) Särwil ging, an einem beihett Sommemadjmittage
Dem Sadje nach, Der non Oduhwil herfoiumt unb hei Sor»

berwil, Siuterwil, ^Rellingen uttb Särtoif uorbeiflieht, bis
er endlich uad) einigen weitem Dörfern als ein Heiner fjrluh
in bie Stobt eintrifft unb tura barauf im übeitte oerfdjwin»
bet. Urs botanifierte. (£r fdjentte fid) feine Sflaute unb
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Die Sorglichen.
Von 6ustav Sa Ike.

Im Si-ühling, als cler II?ä>^;vi>icl ging, cliicl als clas Koni in Sülle stanci,
.tils secier ^coeig voll Knospen hing, In Imiter 5onne d'iiet clas Lancl,
Da fragten sie mit lagen:. Da senkten sie nncl schmiegen:
Was cvircl cler Sommer sagen? öalcl wirci cler herdstcvincl fliegen.

Das mar nicht eben falsch geclacht, Sie sitzen hinterm Dsen still
Der Winter kam anch liber Daci?t. clncl marten, ob's nicht tanen mill,
Die armen, armen Lente, Uncl bangen sich nncl sorgen
Was sorgen sie nnr hente? lim morgen-

Der herbstmincl blies clie l^änme an
llncl ließ anci) nicht ein klatt ciaran.
Sie sah'n sich an: clahinter
Kommt nnn cler böse Winter!

^ ^ Die Königschmieds. ^ ^
Roman von Felix Moeschlin.

Jetzt sas; nur noch tue jüngste der drei Töchter im

Königshof zu Voroerwil. Als Lisbeth weggefahren war,
hatte Sepp zur Marei gesagt: „Dich las; ich nicht so

schnell aus dem Hause, es mühte denn schon ein ganz
Reicher kommen." Da war sie ihn; weggelaufen und hatte
im Stall den Cri umarmt, um sich zu trösten. Es tat
ihr auch not, verliebt war sie und weg wollte sie auch.

Aber ihr Schatz war eben ein Armer, und es konnte noch

eine Weile gehen, bevor er nur oen Mund auftun durfte
zu einem solchen Geständnis. Er verkehrte hie und da im
Hause uno stand sich mit allen gut. Hätte man jedoch

gemuht, oah er im Geheime» mit der Marei angebändelt
habe, wäre er wohl schon vor langem unsanft verabschieoet
worden. Ätzer an das dachte niemand. Wer konnte auch
darauf kommen, das; Marei an dem magern Ränipel Ge-
fallen finde, der zudem nicht einmal ein Bauer, sondern
blos; ein armes Schulmeisterlein ist.

Es hieh Ursus Stiner. Arm war er, und die Mager-
keit lieh sich auch nicht bestreiten. Aber er konnte für beioes
gleich wenig, denn sein Vater war ei» Kleinbauer mit vielen
Kindern, der zu Hinterwil in einem niedern Haus am Berge
wohnte. Alles sah verfalle» drein. Nur die fünfstufige
Treppe aus weihein Kalkstein, die zur Haustüre empor-
führte, putzte das Ganze ein wenig heraus. Aber gerade
sie bewies doch auch wieder aufs klarste, das; da drinnen

keine reichen Leute wohnen könnten, denn sie besah kein

Geländer mehr. Nur zwei lottrige eingebleite Eisenstumpen

und ein blinder Messingknaus, der ganz verlassen in der

Luft stand, deuteten an. wo früher eines gewesen war.
Aber das kümmerte den Stiners nicht. Sie tranken nie

so viel, dah sie beim Nachhausegehen eine Stütze nötig
gehabt hätten. Und nachdem ein jedes der Kinder einmal

heruntergefallen war, ohne weiteren Schaden als eine ge-
sunde Beule, nahm es sich vor einen; zweitenmal oorsorg-
lich in Acht.

Der Urs und die Marei kannten sich von jung auf.

Ihre Liebschaft datierte von der Zeit, wo sie noch in die

Schule gingen. Aber sie dachten damals noch nichts Be-
solideres dabei, wenn sie schon auch Hochzeit feierten zum

Späh, wie dies Kinder tun. und es ebenso harmlos und

lustig finden, wie Blindekuh und Katz' und Maus.
Aber als sie beide fünfzehn waren, gingen ihnen die

Augen auf.
Da streifte der Urs. der zurzeit auf die Bezirksschule

nach Bärwil ging, an einem heihen Sommernachmittage
dem Bache nach, der von Fluhwil herkommt und bei Vor-
derwil, Hinterwil, Nellingen und Bärwil vorbeiflieht, bis
er endlich nach einigen weitern Dörfer» als ein kleiner Fluh
in die Stadt eintrifft und kurz darauf im Rheine verschwin-
det. Urs botanisierte. Er schenkte sich keine Pflanze und
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beftanb in ©ebanlen ein ganzes ©.ramett, um fid) Fcfjon im

ooraus 311 üben. Denn fleihig mar er unb muhte es an'dj

fein, wenn er bas Stipendium erlangen wollte, um bann
auf dem fiehrerfemitiar ber Kantonshauptftabt ruetterftubie«

ren 3U biirfen. 3Bie et aber in ©ebanlen im Seminar fah,

war er audj fcbon mit einem führten Sprunge Darüber bim
aus unö fab ffd) bereits als fiehrer. Dann wirb er es mit
ber 3eit fcbon 3U etwas Wehdem bringen, wenn fein 'Bater
fcbon nur ein paar Wederlein bat unb eine Kahe im $aus,
Die lein Kalbfleifh friht, weit es bei ihnen iiberbaupt feines

gibt, Und bann wirb er auct) bicfer fein unb beffer ausfeben,

wenn er mebr 311 Wlittag belommt als bloh Kaffee ober

wäfferigen 2Beitt unb ffirot. Damt wirb er neben beut

Pfarrer ber Oberfte fein int Dorf unb wirb bett Wlänner»

tbor Dirigieren unb in ber Kirdje bie .Orgel fpielett. Unb

bann wirb er eine reidje Sauerutocijter beiraten unb wirb
Kinder befommen, unb wirb iiberbaupt fo gut leben, wie

ntatt nur leben fanit. Unb am ©nbe wtirb er fterben. Wber

bas muffen ja alle, unb fdjliehlih ift es im Gimmel a,ucf)

fcbön.

Wis er auf biefe Slkife fein gan3es fiebert durchlaufen

batte, fühlte er fid) fo befrieöigt, baft er für beute basi

Studieren aufgab unb ficft am 33ad} in beit Schatten legte.
Unb er muffte fiicb geftehen, baf? er es gerabe fetjt attd} fehr

guthabe uttb fih eigentlich'gar nidjts23efferes münfhen lönne.

fiinfs einen fdjwah anfteigenber Weier mit hohem ilont:
über fiicb ©rleitlaub und 2Beiben3weige, bie fo tief herab»,

hängen, baf3 3wifcben ihnen unb bem gelben fdjimmernbert

2ftud)tfelb nur itod> ein Heines Stiid Gimmel fiebtbar wirb.
Unb redjts hinter Süfdjen ber 23adj, ber eilig über bell-

farbige Kiefel berablommt in lleinen SBafferfälfen, bie aus»

fehen, als feien filberne ffiilgertnufdjeln in georängten Weihen

nebeneinanoergeftellt unb ber hier 3wifhen 3wei {teilen fiehm»

ufern eine tiefe Steife bilbet, wo bas ÎBaffer, bas fo'nft fo

Durchficht© unb offen bahinflieht, etwas ©eheimmsootles

unö Wätfelljaftes annimmt. —
Da hörte er brühen ©eplauber unb fiacbett. 2Bie er

Durch bie 3toeige gudte, fab er, baft es 3wei DJtäDÜjen

waren. Unb wie fie näher beranlatnen merlte er, bah es

Durs Seppis Wnna unb Kömgfhmieös UJÎarei war. 3ebe

hatte ein Wädlein in ber £jcmb. Wut ©achufer blieben fie

flehen.

„Da ift's mir 3U fteil," fagte Wnna.

„Du bift ein Çûrchtibub," fagte Wlarei fpitj.
„Wein, Das bin ich nidjt. Wber bie ' Wtutter hat mir

cerboten, hier 3U baoen."

„Du haft bloh Wngft., ©ii, gie, ausgelacht.''

„3dj laft mich' nicht auslachen, wenn fdjon ber König»

fchmieb Dein 33'ater ift."
„Wuf jebett Sali ift er hübfdjer als beinet."

„Wber Dafür bab' ich eine Wlutter uttb Du haft

leine."

„3h bab' lieber leine als fo eine, bie immer öänbe

hat wie ein Kohlenbrenner."
„Das ift eine fiüge."
,-,3d) bab's ja felbft gefeljen. Unb einen falfhen 3opf

hat fie atth."
„SBenn bu nidjt fofort füll bift, geh' id) nie mehr

mit Dir."

„3h lattn nihts Dafür, bah ih feine HWutter bab',
aber Deine SWutter lann etwas Dafür, bah fie öänbe hat
wie ein Kohlenbrenner."

,,3etjt geh' ih einfad}."
„So geh'."
Unb Wnna ging wirtlid), weif fie nidjt mehr anders

tonnte, unb Wlarei lieft es wirllidj gefhehen, obwohl es ihr
anh leib tat. Wber nahgeben lonitte fie niht, unb fo

legte fie Denn ihr ©ädheit auf Den ©oben unb 30g fid)
langfam aus unb mähte ein mihmutiges ©efiidjt. 3tber
wie fie im fiteinb baftanb unb fih fo frei fühlte uttb luftig,
würbe fie wieber fröhlich uttb rutfebte her3haft ins SBaffer
hinein uttb plantfhte herum unb fpriljte, bah felbft Der

Urs eilt paar Dropfen ablriegte.
Der hatte auf einmal bas unbeftintmte ffiefübf, bah

es bod) noch oiel Schöneres unb ©efferes gäbe, als allein
ait einem fdjattigen ©adje 311 liegen. £>alb aus diefertt ©e»

fühl heraus, halb aus bloher Weugierbe unb Begierde,
beffer 31t fehen, erhob er fid). Wtarei fah ihn uttb richtete
fid) erfhredt auf. Da meinte Urs Das gröftte SBunber 31t

fehen, als bas Semd, birs porljer nur ein baufhi'ger, plumper
Sact gewefen war, fi-h plöhlih ftraff um Den fieib legte,
baft jede Schwellung offenbar würbe, ©s mar ihm plöhlih,
als fei aus einem groben Steinblod ein feines ©ilD ge=

worden, fo fein und fhött, baft er nur immer darauf hin»
fehen möchte. Wber füiarei fdjeie laut auf oor Wngft uttb
Das brachte ihn 3iir ©efinitung. ©r trat aus bett ©äumett
heroot unb nannte feinen Wanten. Wber Da würbe bas
SWäbhen ttod) unruhiger. Da muhte er fth niht anders 311

helfen, als bah er fagte: „SBarfi, ih lotntne auh." ^
©r bähte, bah bann wieber alles in Ordnung fei,

wenn fie beide im £entbe find. Dann brauchte fid) feines

mehr oor dem anderen 3U fdjämen. Wtarei erhob leine ©in»

fprache. So bopfte er hinein. Unb wie er im SBaffer war,
begriff bas Wläbdjen gar niht mehr, bah es oorhin fo-

erfhrodett war, und begann einen luftigen Krieg. Wad)bent

Das eine SBeife fo gegangen, fagte das Wlähhett: „3eht
muh ih heim." Urs mähte beredte ©inwenbungen, aber
Wîarei blieb dabei, obwohl fie immer noh nicht 3Utn 3fiaffer
hinausging. Urs wunderte fih Darüber uttb ftarrte fie an,
bis bah fie über und über rot wurde und fagte: „Urs, ih
muh bod) mein anderes £emb anstehen." Urs ftanb immer

noh pnhig Da. „©egreifft Du bettn niht, ih tarai mjd) ja
niht unt3iel)en, wenn btt baftehft." Urs fing an 311 begreifen.
Sdjeint's wollte fie ihn weghaben. So lletterte er denn

ans Ufer und 30g mit Heldenmut die Kleftdet über bas

naffe fi»emb. filber Wtarei. war ttod) niht 3ufrieben. Sie
wollte, bah er weggehe. Urs gehorhte, aber nur gegen
Die 3ufiherung, bah fie ihn fofort rufe, weittt fie wieder
im Wod ftede. WSährenb er ein paar Shrittc weit weg»
wanderte unb Irampfhaft auf die fd)watjen Däher 001t

Worberwil fhaute, als mühten fie für ihn bie oerlorenc

îfugenfreube entfhäbigen, bähte er, bah es eigentlich dumm

fei 00tt SW,arei, fo ängftlih 3U tun. filber er war ihr öoh
gang banlbar, als er für feine fffolgfamleit einen Kuh
ïriegtè.

„Wleinft du, bas müffe man beihten?" fragte fie bann.

„Wein, das muht bu niht beihiten."
Und SWarei glaubte es ihm.'
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bestand in Gedanken ein ganzes Examen, um sich schon im

voraus zu üben. Denn fleißig war er uno muhte es auch

sein, wenn er bas Stipendium erlangen wollte, um dann
auf dem Lehrerseminar der Kantonshauptstadt weiterstudie-
ren zu dürfen. Wie er aber in Gedanken im Seminar sah,

war er auch schon mit einem kühnen Sprunge darüber hin-
aus und sah sich bereits als Lehrer. Dann wird er es mit
der Zeit schon zu etwas Rechtem bringen, weil» sein Vater
schon nur ein paar Aeckerlein hat und eine Katze im Haus,
die kein Kalbfleisch friszt, weil es bei ihnen überhaupt keines

gibt. Und dann wird er auch dicker sein und besser aussehen,

wenn er mehr zu Mittag bekommt als blos; Kaffee oder

wässerigen Wein und Brot. Dann wird er neben dem

Pfarrer der Oberste sein im Dorf und wird den Männer-
chor dirigieren und in der Kirche die Orgel spielen. Und

dann wird er eine reiche Bauerntochter heiraten und wird
Kinder bekommen, und wird überhaupt so gut leben, wie

man nur leben kann. Und am Ende wird er sterben. Aber
das müssen ja alle, und schliesslich ist es im Himmel auch

schön.

Als er auf diese Weise sein ganzes Leben durchlaufen

hatte, fühlte er sich so befriedigt, das; er für heute das
Studieren aufgab und sich am Bach in den Schatten legte.
Und er muhte sich gestehen, dah er es gerade jetzt auch sehr

guthabe und sich eigentlich gar nichts Besseres wünschen könne.

Links einen schwach ansteigender Acker mit hohem Korn:
über sich Erlenlaub und Weidenzweige, die so tief herab-
hängen, dah zwischen ihnen und dem gelben schimmernden

Fruchtfeld nur noch, ein kleines Stück Himmel sichtbar wird.
Und rechts hinter Büschen der Bach, der eilig über hell-

farbige Kiesel herabkommt in kleinen Wasserfällen, die aus-

sehen, als seien silberne Pilgermuscheln in gedrängten Reihen

nebeneinandergestellt und der hier zwischen zwei steilen Lehm-

ufern eine tiefe Stelle bildet, wo das Wasser, das sonst so

durchsichtig und offen dahinfließt, etwas Geheimnisvolles
uno Rätselhaftes annimmt. —

Da hörte er drüben Geplauder und Lachen. Wie er

durch die Zweige guckte, sah er, dah es zwei Mädchen

waren. Und wie sie näher herankamen merkte er, dah es

Durs Seppis Anna und Königschmieds Marei war. Jede

hatte ein Päcklein in der Hand. Am Bachufer blieben sie

stehen.

„Da ist's mir zu steil," sagte Anna.

„Du bist ein Fürchtibutz," sagte Marei spitz.

„Nein, das bin ich nicht. Aber die Mutter hat mir

verboten, hier zu baden."

„Du hast bloß Angst. Gix, gix, ausgelacht."

„Ich las; mich nicht auslachen, wenn schon der König-
schmied dein Vater ist."

„Auf jeden Fall ist er hübscher als deiner."

„Aber dafür hab' ich eine Mutter und du hast

keine."

„Ich hab' lieber keine als so eine, die immer Hände

hat wie ein Kohlenbrenner."
„Das ist eine Lüge."
„Ich Hab's ja selbst gesehen. Und einen falschen Zopf

hat sie auch."

„Wenn du nicht sofort still bist, geh' ich nie mehr

mit dir."

„Ich kann nichts dafür, dah ich keine Mutter hab',
aber deine Mutter kann etwas dafür, dah sie Hände hat
wie ein Kohlenbrenner."

„Jetzt geh' ich einfach."

„So geh'."
Und Anna ging wirklich, weil sie nicht mehr anders

konnte, und Marei lieh es wirklich geschehen, obwohl es ihr
auch leid tat. Aber nachgeben konnte sie nicht, und so

legte sie denn ihr Päckchen auf den Boden und zog sich

langsam aus und machte ein mißmutiges Gesicht. Aber
wie sie im Hemd dastand und sich so frei fühlte und luftig,
wurde sie wieder fröhlich und rutschte herzhaft ins Wasser

hinein und plantschte herum und spritzte, dah selbst der

Urs ein paar Tropfen abkriegte.
Der hatte auf einmal das unbestimmte Gefühl, dah

es doch noch viel Schöneres und Besseres gäbe, als allein
an einem schattigen Bache zu liegen. Halb aus diesem Ge-

fühl heraus, halb aus bloher Neugierde und Begierde,
besser zu sehen, erhob er sich. Marei sah ihn und richtete
sich erschreckt auf. Da meinte Urs das größte Wunder zu

scheu, als das Hemd, das. vorher nur ein bauschiger, plumper
Sack gewesen war, sich plötzlich straff um den Leib legte,
dah jede Schwellung offenbar wurde. Es war ihm plötzlich,
als sei aus einem groben Steinblock ein feines Bild ge-

worden, so fein und schön, dah er nur immer darauf hin-
sehen möchte. Aber Marei schrie laut auf vor Angst und
das brachte ihn zur Besinnung. Er trat aus den Bäumen
hervor und nannte seinen Namen. Aber da wurde das
Mädchen noch unruhiger. Da wuhte er sich nicht anders zu
helfen, als dah er sagte: „Wart', ich komme auch."

Er dachte, dah dann wieder alles in Ordnung sei,

wenn sie beide im Hemde sind. Dann brauchte sich keines

mehr vor dem anderen zu schämen. Marei erhob keine Ein-
spräche. So hopste er hinein. Und wie er im Wasser war,
begriff das Mädchen gar nicht mehr, daß es vorhin so

erschrocken war, und begann einen lustigen Krieg. Nachdem

das eine Weile so gegangen, sagte das Mädchen: „Jetzt
muh ich heim." Urs machte beredte Einwendungen, aber

Marei blieb dabei, obwohl sie immer noch nicht zum Wasser

hinausging. Urs wunderte sich darüber und starrte sie an,
bis daß sie über und über rot wurde und sagte: „Urs, ich

muh doch mein anderes Hemd anziehen." Urs stand immer
noch patzig da. „Begreifst du denn nicht, ich kann mjch ja
nicht umziehen, wenn du dastehst." Urs fing an zu begreifen.
Scheint's wollte sie ihn weghaben. So kletterte er denn

ans Ufer und zog mit Heldenmut die Klefider über das

nasse Hemd. Aber Marei war noch nicht zufrieden. Sie >

wollte, daß er weggehe. Urs gehorchte, aber nur gegen
die Zusicherung, dah sie ihn sofort rufe, wenn sie wieder
im Rock stecke. Während er ein paar Schritte weit weg-
wanderte und krampfhaft auf die schwarzen Dächer von
Vorderwil schaute, als mühten sie für ihn die verlorene

Augenfreude entschädigen, dachte er, dah es eigentlich dünnn
sei von Marei, so ängstlich zu tun. Aber er war ihr doch

ganz dankbar, als er für seine Folgsamkeit einen Kuh
kriegte.

„Meinst du, das müsse man beichten?" fragte sie dann.

„Nein, das muht du nicht beichten."
Und Marei glaubte es ihn?.'
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33ott Da an Igelten fie 3ufammett.
Urs BeftanD Das (gramen mit grobem
Erfolg unD fam aufs Seminar. Dort
gab er fid) alle Wiche unD mad)te Die

meiften ^Rechnungen unD Die größten
STuffäfre uno lernte Die längften ©e=

Did)te ausroenbig.
Und) in Der fRaturgefdfidfte mar er

gut. Schrieb er oodf in einer Wlaufur»
arbeit über Sdfroefel aHein oreibi.g
Seiten. UnD Da er and) Die Wetbobif
Des Sdjulunterridftes ausroenbig tonnte,
fanb man es gar nidft meljr für nötig,
il)n Drei Sabre auf Dent Seminar 311

behalten, Jobbern gab ibnt fdjoit nadf
3toei Würfen Das Sebrerpatent, Das itjm
audi fofort 311 einer Stelle auf einem

groben Dorfe oerljalf.
SRun tuar Die 3eit getommen, um

nad) ®orûermil 311 geben unb mit Dem

Wönigfdjmieb 31t rebett.

îllle Dafdjen batte er ooli Hoffnung,
als er über Die SBerge ftieg, bie amifdjen
Der SeminarftaDt unb feinem Heintattale liegen.

Uber Dab feine Hoffnungen jerbradjen mie Seufter*
fdjeiben im Hagelroetter, Dafür forgte ber Wönigfcbmieb.'
Unb ber braudjte nidfts meiteres ba3u, als ein leifes Sädfeln,
bas immer überlegener unb fpöttifdjer mürbe, je weiter
Urs in Der Ersäbluitg feiner ß ieb es g efd) i cl) t e unb feiner
3u!unftspläne uorriidte. Unter Diefetn Sädfeln" marges ibin
gerabe, als tried) e etroas 3u fa m m en fdjnii re nDes oon unten
Den Seih berauf, Das ibn fdjlieblid) gait3 oerfteinerte unb

3unge unb Sippe bewegungslos machte. Ufs er auf Diefe

Weife fdjlicblicb' mitten in einem fd)öiteit Sabc Dritt not»

gebrungen bait machen muffte unD nidft mehr meiter tonnte,
trofç aller Wübe, Die er fiel) gab, beeilte fidji ber Wönig»
febmieb, ein paar Worte ein3ufd)ieben, bie fdfroer unb roudf»

tig baberfamen unD Dann fo feft unb unoerriidbar Dalagen
wie Steine, fo Dab fein fRebebädflein erft redjt Den Wut
oerlor, roeitequlaufen.

Watt babe an Der ©efdjeitbeit nid)t gegeffen. Unb an
ber Siebe allein auch nidft, wenn man fid) nidft bie 05e=

fdjictlidffeit angeeignet babe, oon Der Suft 311 leben, was er
oon ibm nidft glaube, fonft fälje er roobl uiebt felbft fo
mager aus, Dab man ohne meiteres meine, er babe bie
Sdfminbfudft am Wragen. Unb mas beibe bas fdflieblid),
wenn einer in Der Sdfule gefdfeit gemefen fei? Das bebeute

bag Sehen gar nidfts unb gute Seugnisnoten bemlefett
uod) lange nidft, Dab einer audf imftanbe fei, eine Wub oon
etnent £>,dffen 311 unterfdfeiben unb fidf auf gute Weife ein
aus ömmlidfes 5ßrot 311 oerbienen, fo bab matt es nidft
nötig babe, 311 marten, bis ein Sdadjbar etroas ffiutes ïodfe,
Damit man 00m Dufte fatt werben tonne. Das fei)e er
febt üielleidft noch nid)t ein, Denn er fei ttod) gar ein Surtger,
aber fpäter gingen ibm oielleidft Die Uugen apf unb er'
roerbe ibm bann bantbar fein für ben guten 3tat. 3lber Das
fage er ibm, er bulbe es nidft, bab er mit ber Wäret itod>
irgenbroie oerfebre, fonft merbe er ibm fdjon ben Weifter
Seigen. 3m übrigen brauche er ibm bas ©efagte nicht übel»

Utax de IIRuron: Wallensee, (tPufeum In PeucnDurg.)

3unel)tnen. Er fei ja obne Wroeifel ein gait3 guter Sd)ut=

Sdfulmeifter, aber als Sdfroiegerfobn paffe er ibm nid)t.

Ueberbàupt babe er fdjott Sdgoiegerföbne genug, unb bie

Warei laffe er nidft fort. ©0113 allein 3U, leben babe er nidft
im Sinn. Er möge nun rubig roieber nadf Haufe geben

unb feinen 23ater oon ibm grüben. Der Warei merbe er

felbft mitteilen, mas fieb ereignet babe, fo bab alles in

.Orbnuttg fei.

Der unglüdlidfe freier, Der balb betäubt Das alles

angehört batte, fanb' 3toar, bab bie 3tngelegenbeit gang
unb gar nicht in Orbnung fei; aber er tarn fish- in biefem

Wigenblide fo Dumm uttb fdfulbubenbaft oor, bab « ohne

weitere Einrebe fidf freunbfdfaftlidf bie Hattb brüdett lieb
uttb unter Der Diire fogar nod) ein „dtidfts für ungut"
beroorftammelte, mas ihm Der Wönigfdjntieb mit einem be=

rubigenben Sädjeln quittierte.
Erft auf Dem Heimwege taut er 3ur oölligen Ertenntnis

feiner iämmerlidjen Sage unb mürbe fidf. am liebften geobr=

feigt babett, menn er fidf Daoon irgenbroetdfen Ddubett hätte
oerfpredfen Dürfen. Warum hatte er feine Siebe nicht beffer

oerteiöigt? Er mar aber bodf fonft lein Feigling. Daheim
hatte er einmal einen 3üben in ben 33 ado fett geftedt unb

ihm gebrotjt, er merbe ihn bei lebeubigem Seibe oerbrennen,

menn er Die Wub, mit ber fie bcfdfummelt roorben waren,
nicht mieDer 3iirüdnäbme. Warum hatte er biesntal nidfts
oon biefem Wüte gegeigt? Hätte er bodf menigftens mit
ber Sauft auf Den eidjenen Difd) gefdflagen unb ben 311 ten

einen Dprannen ober etroas 3Iel)ttlidfes gefdjolten. Hätte
er oon Der ©leidfberedftigung aller Wenfdjen gefprodfen
unb Daoon, bafj bie Siebe alle Sdtranfett iiberminbe, ftatt
roie oernagelt ba3Üfteben. - Er hätte betu Slltcrt oott ber

llnmöglidfteit einer Trennung unb oon Der Emigfeit ihrer
©efüble prebigen follen, bafj er enblidf gerührt morben
uttb mit feiner Einmilligung beroorgerüdt märe. Er hätte
tlfm mit Entführung ober Doppelfelbftinorb Drohen müffeit,
Denn er unb Warei fönnten nidft leben ohne einanber. Wer
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Von da an hielten sie zusammen,
Urs bestand das Examen mit groszem

Erfolg und kam aufs Seminar. Dort
gab er sich alle Mühe und machte die

meisten Rechnungen und die gröszten

Aufsätze und lernte die längsten Ee-
dichte auswendig.

Auch in der Naturgeschichte war er
gut. Schrieb er doch in einer Klausur-
arbeit über Schwefel allein dreißig
Seiten. Und da er auch die Methodik
des Schulunterrichtes auswendig konnte,
fand man es gar nicht mehr für nötig,
ihn drei Jahre auf dem Seminar zu

behalten, sondern gab ihm schon nach

zwei Kursen das Lehrerpatent, das ihm
auch sofort zu einer Stelle aus einem

großen Dorfe verhalf.
Nun war die Zeit gekommen, um

nach Vorderwil zu gehen und mit dem

Königschmied zu reden.

Alle Taschen hatte er voll Hoffnung,
als er über die Berge stieg, die zwischen

der Seminarstadt und seinem Heimattale liegen.
Aber daß seine Hoffnungen zerbrachen wie Fenster-

scheiden im Hagelwetter, dafür sorgte der Königschmieds
Und der brauchte nichts weiteres dazu, als ein leises Lächeln,
das immer überlegener nnd spöttischer wurde, je weiter
Urs in der Erzählung seiner Liebesgeschichte und seiner

Zukunftspläne vorrückte. Unter diesem Lächeln war'es ihm
gerade, als krieche etwas Zusammenschnürendes von unten
den Leib herauf, das ihn schließlich ganz versteinerte und

Zunge und Lippe bewegungslos machte. Als er auf diese

Weise schließlich mitten in einein schönen Satze drin not-
gedrungen halt machen mußte und nicht mehr weiter konnte,
trotz aller Mühe, die er sich gab, beeilte sich der König-
schmied, ein paar Worte einzuschieben, die schwer und much-

tig daherkamen und dann so fest und unverrückbar dalagen
wie Steine, so daß sein Nedebächlein erst recht den Mut
verlor, weiterzulaufen.

Man habe an der Gescheitheit nicht gegessen. Und an
der Liebe allein auch nicht, wenn man sich nicht die Ge-
schicklichkeit angeeignet habe, von der Luft zu leben, was er
von ihm nicht glaube, sonst sähe er wohl nicht selbst so

mager aus, daß man ohne weiteres meine, er habe die
Schwindsucht am Kragen. Und was heiße das schließlich,
wenn einer in der Schule gescheit gewesen sei? das bedeute
kur das Leben gar nichts und gute Zeugnisnoten bewiesen
»och lange nicht, daß einer auch imstande sei, eine Kuh von
einem Ochsen zu unterscheiden lind sich auf gute Weise ein
aus ömmliches Brot zu verdienen, so daß man es nicht
nötig habe, zn warten, bis ein Nachbar etwas Gutes koche,
damit man vom Dufte satt werden könne. Das sehe er
jetzt vielleicht noch nicht ein, denn er sei noch gar ein Junger,
aber später gingen ihm vielleicht die Augen agf und et
werde ihm dann dankbar sein für den guten Rat. Aber das
sage er ihm, er dulde es nicht, daß er mit der Marei noch
irgendwie verkehre, sonst werde er ihm schon den Meister
zeigen. In, übrigen brauche er ihm das Gesagte nicht übel-

Max Uî Meurs»: tVallensee. (Museum In Neuendurg.)

zunehmen. Er sei ja ohne Zweifel ein ganz guter Schul-
Schulmeister, aber als Schwiegersohn passe er ihm nicht.

Ueberhäupt habe er schon Schwiegersöhne genug, und die

Marei lasse er nicht fort. Ganz allein zu leben habe er nicht

im Sinn. Er möge nun ruhig wieder nach Hause gehen

und seinen Vater von ihm grüßen. Der Marei werde er

selbst mitteilen, was sich ereignet habe, so daß alles in

Ordnung sei.

Der unglückliche Freier, der halb betäubt das alles

angehört hatte, fand zwar, daß die Angelegenheit ganz
und gar nicht in Ordnung sei: aber er kam sich, in diesem

Augenblicke so dumm und schulbubenhaft vor, daß er ohne

weitere Einrede sich freundschaftlich die Hand drücken ließ

und unter der Türe sogar noch ein „Nichts für ungut"
hervorstammelte, was ihm der Königschmied mit einem be-

ruhigenden Lächeln quittierte.
Erst auf dem Heimwege kam er zur völligen Erkenntnis

seiner jämmerlichen Lage und würde sich am liebsten geohr-

feigt haben, wenn er sich davon irgendwelchen Nutzen hätte
versprechen dürfen. Warum hatte er seine Liebe nicht besser

verteidigt? Er war aber doch sonst kein Feigling. Daheim
hatte er einmal einen Juden in den Backofen gesteckt und

ihm gedroht, er werde ihn bei lebendigem Leibe verbrennen,

wenn er die Kuh, mit der sie beschummelt worden waren,
nicht wieder zurücknähme. Warum hatte er diesmal nichts

von diesem Mute gezeigt? Hätte er doch wenigstens mit
der Faust auf den eichenen Tisch geschlagen und den Alten
einen Tyrannen oder etwas Aehnliches gescholten. Hätte
er von der Gleichberechtigung aller Menschen gesprochen

und davon, daß die Liebe alle Schranken überwinde, statt
wie vernagelt dazustehen. Er hätt« dem Alten von der

Unmöglichkeit einer Trennung und von der Ewigkeit ihrer
Gefühle predigen sollen, daß er endlich gerührt worden
und mit seiner Einwilligung hervorgerückt wäre. Er hätte
ihm mit Entführung oder Doppelselbstmvrd drohen müssen,

denn er und Marei könnten nicht leben ohne einander. Wer
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ttietfe, ob bann Der üönigfdjmieb nicht anbete Saiten auf»

geäogen [Ritte!

EanUscftaftsnmler Gabri«l Cory. Solm.

Da tief ihn eine Stimme ait. Unb als er umfcbaute,

ftanb feilte friebfte oor ibm. C£t befamt fid) itodj, ob er fie

nod) grüben Dürfe, Da es ibm ber 3]ater bodj oerboteu babe,

als ibm SERarei obne weiteres um Den frais fiel unb tbn

fomit auf eine angenehme SBeife aus feinen Smeifetn erlöfte.
Sic toiffe alles, fagte fie, Denn fie bätte im IKebeitäimmer

geljordft, unb ietjt fei fie ibm itadjgelaufeu. Ütber ber Sater
Ijabe fie nidjt gefeljen. Sie fei binteu bei Der Sdjeuue bin»

aus, Durd) Den Saumgarten unb bann beut Sag uädj. 3eijt
tnüfjteit fie initeinanber beraten, was 311 m ad) en fei. Denn
fo fdjnell gebe fie nod) nidjt alle Hoffnung auf.

«Is Urs feine SKnrei neben fid) fühlte, ba tarn ibm
ber [ütut toieber, unb plöhlid) fanb er taufe ttb ffcibigteiteu
in fid) oerftedt unb Den (ßlauben ait bas (Seiingen ber 1111=

fidjerftctt Sinne, alle nur mit beut einen (Ênb.îiel, einen

Saufen (SelD 311 oerbienen, aber nidjt mit ber fdjledjt be»

3ablten Stunbenarbeit eines Sdjulineifters, fonbern mit ber

Sinbigfeit unb Sdjlanbeit eines ©efdjaftsmanues, ber bei

Den Silben in Die freljre gegangen ift unb unter Umftänben
auf einen frlapf ein rcidjer üKaun werben fanit. 3lber

fütarei fdjiittelte nur imnter3U Den 3opf unb ladjte ibn

fd)lief)lid) Direït aus, als er ihr oorredjnete, uiie er einen

frattbel anfangen molle mit front ober freu, ie nadj»

bem.

„Stein, Urs, Das ift nidjts für bid). Du tuiirbeft blofj
Dein (Selb oerbttbeltt, aber nidjts oerbienen. ©efcbäftsfinn

baft Du nidjt für fünf [Kappen. 3d) bin ja gan3 frob
Darüber, Denn 3U fraufe felj' id) fdjott genug, mie man

gar nidjt mebr glüdlidj ift. Dabei. Du muht. fdjott ein

Sdjulmeifter bleiben."

„Dann oerbien' idj meiner fiebtag bödjftens adjtbunbert
Sranfen."

„Üomitt, id) mill Dir etroas 3eigen."

Unb fie nabm .ibn bei ber franb unb bog auf einen

SrelDtceg ein, ber gegen Den 23erg führte. Urs wanderte fid),

teas fie iljm wohl 3U seigeit Ijabe, unb ging ftill neben ibr
ber. 3lber er mar g a ttj glüdlidj, beult in iljrem Done mar
fo oiel 3aoerfid)t gelegen, bafe audj er Daoon angeftedt
mürbe uitD fid gar. nidjt oermunbert bätte, wenn fie

il)tt plotjlid) int 31)albe an ein frodj geführt haben mürbe,
uitD bas itod; märe 00II (Solb gemefen. aber bas tat fie

nidjt, fouDent ging mit fbitt blofj auf eine [feine SBiefe

hinauf, Die weiter oben 3tui)d)eit 33udjen unb Daunen am

®erge lag. Dort fetjte fie fid) mit ibnt iticDer uitD fragte:
,,3ÏSas fiebft Du bort?" unb Dabei mies fie nad) [Korben.

„Das ©ggfelb."
'

„UitD meiter?"
„Sßärmil."
„UitD bann?"
„3leder."
„ad) mos. Du nidjt fo Dtintin."'
„(Sine meifje -3I)olfe."
,,5Ulad) ntidj nidjt bös."
„Serge!"
„[Kein. "
„Doch,, idj felje 23erge."

„3a, aber Du fiebft aud) nodj etrnas aubereS."

,,33äume."

„[Kein, Die fo fag's beim eitblid)."
„Die ffrerne."

„[Kein, Die Sta ."
„Die Stangen in Den Üßenfenter friebeit."

„0 bit Die Sta bt! fiebft bu fie behit nicht?"
„[Kaiiirlicb fei)' id) fie. aber id) fal; fo oiel, bah ich

gar nidjt muhte, tuas bu meiuteft."
SKarei mar oon ihrem päbagogifdjeu Berfttdje, Den fie,

ebne es 31t miffeit, gan3 itadj allen [Kegeln Der fdjulmeifter»
lidjett Sapfensieljeriunft Durdjgefiibrt hatte, ein wenig ge=

reist. Sie fuhr ihn an:
.„IKun, unb was bentft bu Dir nun Dabei?"

„fKidjts befonberes."

„aber Du follft Dir Dabei etrnas ©efottberes beuten."

„3d) Ijab' blof) bidj int fropf."
„ad) mas, idj bitte Did), fei bodj eitblid) Pernüttftig.

31]ir wollen Dod) einmal beiraten, unb menu bu fo bum 111

tuft, bann foinnteit mir nie ba^u." Unb fie fing an 31t meinen,

(gortfetjuug folgt.)

«Hl " " ' .'«ne rrrraa»

S)ie ferner Saubfcfyaftsmaler (Gabriel

Sort), 33ater, unb ©abriel £ori), 6of)n.
(Scbfufj.)

©abriet frort), Der Sohn, mürbe 1784 in 33eru

geboren. Seine tünftlerifdjen ©aben offenbarten fidj fd)0tt
feljr frühe. Unter feines SSatefs Einleitung tarn er in Oer

3eidjenfunft rafdj oormärts; febou mit sefjrt 3abn gab er
felber Stuttoeit unb als SMerjebnjäbriger oerbiente er mit
feinem frönnen fdjott einen Deit feines Unterhaltes. Balb
einmal mar er ein tüchtiger [IKitarbeitcr feines 33aters, bent

er halb als frolorift, balö als. 3eid)iter aushalf, ©r mar
erft brei3el)n 3aljre ait, als er- feine erfte felbftäitDige 3lrbeit,
eine 3lguarell3eid)nttng, einen Steinftojjet in 3lppeii3ell bar»
fteltenb, auf eine frunftausftellung in 3üridj fanbte.
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weih, ob dann der Königschmied nicht andere Saiten auf--

gezogen hätte!

L-nuIschiittsmaler Nâjîl porp. Soln>.

Da rief ihn eine Stimme an. Und als er umschaute,

stand seine Liebste vor ihm. Er besann sich noch, ob er sie

noch grüßen dürfe, da es ihm der Vater doch verboten habe,

als ihm Marei ohne weiteres um den Hals fiel und ihn
somit auf eine angenehme Weise aus seinen Zweifeln erlöste.

Sie wisse alles, sagte sie, denn sie hätte im Nebenzimmer
gehorcht, und jetzt sei sie ihm nachgelaufen. Aber der Vater
habe sie nicht gesehen. Sie sei hinten bei der Scheune hin-

aus, durch den Baumgarten und dann dem Hag nach. Jetzt

mühten sie miteinander beraten, was zu machen sei. Denn
so schnell gebe sie noch nicht alle Hoffnung auf.

Als Urs seine Marei neben sich fühlte, da kam ihm
der Mut wieder, und plötzlich fand er tausend Fähigkeiten
in sich versteckt und den Glauben an das Gelingen der un-
sichersten Pläne, alle nur mit dem einen Endziel, einen

Haufe» Geld zu verdienen, aber nicht mit der schlecht be-

zahlten Stundenarbeit eines Schulmeisters, sondern mit der

Findigkeit und Schlauheit eines Geschäftsmannes, der bei

den Juden in die Lehre gegangen ist und unter Umständen

aus einen Klapf ein reicher Mann werden kann. Aber
Marei schüttelte nur immerzu den Kopf und lachte ihn
schließlich direkt aus, als er ihr vorrechnete, wie er einen

Handel anfangen wolle mit Korn oder Heu, je nach-

dem.

./Nein, Urs, das ist nichts für dich. Du würdest bloß

dein Geld verdübeln, aber nichts verdienen. Geschäftssinn

hast du nicht für fünf Rappen. Ich bin ja ganz froh
darüber, denn zu Hause seh' ich schon genug, wie man

gar nicht mehr glücklich ist. dabei. Du muht schon ein

Schulmeister bleiben."

„Dann verdien' ich meiner Lebtag höchstens achthundert

Franken."
„Komm, ich will dir etwas zeigen."

Und sie nahm ihn bei der Hand und bog auf einen

Feldweg ein, der gegen den Berg führte. Urs wunderte sich,

was sie ihm wohl zu zeigen habe, und ging still neben ihr
her. Aber er war ganz glücklich, denn in ihrem Tone war
so viel Zuversicht gelegen, daß auch er davon angesteckt

wurde und sich gar nicht verwundert hätte, wenn sie

ihn plötzlich im Walde an ein Loch geführt haben würde,
und das Loch wäre voll Gold gewesen. Aber das tat sie

nicht, sondern ging mit ihm bloß auf eine kleine Wiese

hinauf, die weiter oben zwischen Buche» und Tannen am

Berge lag. Dort setzte sie sich mit ihn« nieder und fragte:
„Was siehst du dort?" und dabei wies sie nach Norden.

„Das Eggfeld." 7

„Und weiter?"
„Bärwil."
„Und dann?"
„Aecker."
„Ach was. Tu nicht so dumm.'"
„Eine weihe -Wolke."
„Mach mich nicht bös."
„Berge!"
„Nein."
„Doch, ich sehe Berge."
„Ja, aber du siehst auch noch etwas anderes."

„Bäume."
„Nein, die... so sag's denn endlich."

„Die Ferne."
„Nein, die Sta. ."
„Die Stangen in den Wenkemer Reben."

„O du! die Sta dt! siehst du sie denn nicht?"
„Natürlich seh' ich sie. Aber ich sah so viel, daß ich

gar nicht wußte, was du meintest."
Marei war von ihrem pädagogische» Versuche, den sie,

ohne es zu wissen, ganz nach allen Regeln der schulmeister-

lichen Zapfenzieherkunst durchgeführt hatte, ein wenig ge-

reizt. Sie fuhr ihn an:
„Nun, und was denkst du dir nun dabei?"

„Nichts besonderes."

„Aber du sollst dir dabei etwas Besonderes denken."

„Ich hab' bloß dich im Kopf."
„Ach was, ich bitte dich, sei doch endlich vernünftig.

Wir wolle» doch einmal heiraten, und wenn du so dünn»

tust, dann kommen wir nie dazu." Und sie fing an zu weinen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Berner Landschaftsmaler Gabriel
Lory, Bater, und Gabriel Lory, Sohn.

^Schluss.)

Gabriel Lo rp, der Sohn, wurde 1784 in Bern
geboren. Seine künstlerischen Gaben offenbarten sich schon

sehr frühe. Unter seines Vaters Anleitung kam er in der
Zeichenkunst rasch vorwärts,- schon mit zehn Iahn gab er
selber Stunden und als Vierzehnjähriger verdiente er mit
seinem Können schon einen Teil seines Unterhaltes. Bald
einmal war er ein tüchtiger Mitarbeiter seines Vaters, dem
er bald als Kolorist, bald als Zeichner aushalf. Er war
erst dreizehn Jahre alt, als er seine erste selbständige Arbeit,
eine Aguarellzeichnung, einen Stei>,stoßet in Appenzell dar-
stellend, auf eine Kunstausstellung in Zürich sandte.
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